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ERLÄUTERUNGEN
ZU DEN

KUNSTHISTORISCHEN BILDERBOGEN
No . 319- 383,

♦

Cjleich nach Vollendung des Hauptwerkes fafste der
Herausgeber den Entfchlufs, demfelben eine Reihe von Er¬
gänzungstafeln folgen zu laden . Mit dem beften Willen
konnten nicht immer rechtzeitig einzelne Proben ver¬
gangener Kunftthätigkeit hergeilellt werden , fo wünschens-
werth auch ihre Mittheilungerschien. Andere Lücken wurden
offenbar, als die „ Kunfthiftorischen Bilderbogen“ im Text¬
buche eine fyftematifch hiftorifche Erläuterung erfuhren.
Vornehmlich aber haben die fo erfolgreichen Ausgrabungen
und fruchtbaren Forfchungen der letzten Jahre eine Ver¬
mehrung der Tafeln dringend geboten. Wurden doch durch
diefelben einzelne Kunftperioden in ein neues Licht gerückt
und unfereKunftkenntnisnamhaft erweitert. Die Ergänzungs¬
tafeln liegen nun in 60 Blättern (No. 319 — 378) vollfländig
vor. Sie erftrecken sich über das gefamte ICunftgebietvon
den vorhiftorifchenZeiten bis in das achtzehnte Jahrhundert
und dürften wohl in Verbindung mit dem Hauptwerke ein
treues Bild der Kunftentwicklung, foweit bis jetzt unfere
Kunde reicht , bieten. Eine weitere Ergänznng hat das
Hauptwerk in den fünf farbigen Tafeln (No. 379 — 383)
erhalten, welche zur Veranfchaulichung der antiken Poly-
chromie dienen, und zu denen im Anhänge eingehende Er¬
läuterungen gegeben werden.

Taf. 319 führt uns in die Anfänge menfchlicher Kultui
zurück. Das nackte Bedürfnis beftimmt die Thätigkeit , die
Form wird wefentlich durch den Zweck bedingt , der Stoff
nicht eigentlich bearbeitet, fondern nur äufserlich dem
Zwecke angepafst. Hierher gehören die Geräthe und Waffen
aus Stein und Bein , die in nordifchen Gräbern gefunden
wurden (No. i , 2 ) . Höher flehen bereits die Geflechte aus
den Schweizer Pfahlbauten (No 5 , 6 ) , in welchen durch den
technifchen Prozefs beflimmte Mufler gewonn .n wurden.
Es ift der Anfang der Ornamentik, deren Spuren wir dann
weiter an nordifchen Schwertern (No . 9) und Bronzearbeiten
No, 8 ) verfolgen können.

Eine Probe primitiver architektonifcher Gliederung, 711-
nächft als Einfriedung und Umgrenzung gedacht, bietet auf
Taf 320 . 2 der Stonehenge bei Salisbury, ebenso lernen wir

(No. 1) eine der älteflen und am weiteflen verbreitetenFormen

der Grabdenkmale im Tumulus kennen. Beispiele ursprüng¬
licher Ornamentik— einfache Linienmufler— erblicken wir
in den Thongefäfsen aus Schweizer Pfahlbauten (No. 3 ) ;
ihre Übertragung auf Metall und zugleich die Verwendung
von Spiralen zur Dekoration zeigen nordifche Bronzegefäfse
(No . 4) . Auf hiflorifchen Boden bringen uns die Funde
von Cypern und Mykenae. Jene danken wir dem Ameri¬
kaner Cesnola, diefe dem unermüdlichen Forfchungseifer
Schliemcinns. Obfchon diefe Funde griechischen Land-
fchaften angehören, befitzen fie doch keinen greifbaren Zu¬

sammenhang mit der hellenifchen Kunft. Den Hellenen
felbfl erfchien übrigens ihre Vorzeit jenfeits ihres Be-
wufstfeins und ihrer hiflorifchen Erinnerungen liegend. Sie
fchrieben die Werke derfelben den Pelasgern zu . Namentlich
die Funde von Cypern (Taf. 321 ) zeigen vielfach orien-
talifchen Charakter, den man teils aus der durch die Phöniker
vermittelten Einfuhr, teils durch die mannigfachen Be¬

ziehungen zu afiatifchen Küflenvölkern erklären kann. Ein¬
zelne Typen, z. B . das Mittelbild auf der filbernen Schale,
(No . 4) offenbaren eine so grofse Verwandtfchaft mit affyri-
fchen Skulpturen, dafs an ein zufälliges Zusammentreffen
nimmermehr gedacht werden kann. Auf derfelben Schale
werden aber auch entfchieden ägyptifche Motive wahrgenom¬
men. Wirhabenes alfo miteinemMifchflilezu thun, in welchem
Eich die verfchiedenartigflen Einfiüffe kreuzen. Auch die
in MykernaeausgegrabenenWerke des Kunllhandwerks find
fchwerlich einer und derfelben Kunflflufe entflammt.
Die kleinen Figuren aus Thon (Taf. 321 . No. 2 ) erfcheinen
viel primitiver als die prächtigen Goldarbeiten, welche eine
tüchtige technifche Übung verrathen. Am eheflen läfst fich
als Vorflufe der fpäteren Kunftentwicklung die Grabftele
(Taf 321 . No. 1) auffaffen. Im Angeficht der Funde von
Mykenae träumt fich die Phantafie gern in die homerifchen
Zeiten zurück. Gegenüber den Ausgrabungen in Hiffarlik,
der alten trojanifchen Stä'te (Taf. 321 No. 6 — 8 ) fällt ihr
diefes fchwerer.

Taf. 322 bringt Nachträge zur ägyptifchen Kunft, zu-
nächft die Anficht und den Durchfchnitt der bekannteften
aller Pyramidenauf dem Gräberfeldevon Memphis (No, 1 u , 2),

dann eine Probe der älteften , noch durchaus auf lebendige
Naturwahrheitbedachten Skulptur in dem fog. Dorffchulzen
(No 6 ) , eine Richtung , welche fich nur teilweife in der
fpäteren Portraitfkulptur (No. 9 , 10 , 12) erhielt, bei den
Tempelfkulpturen (No. 3 ) dagegen und den Götterfchilde-
rungen (Nr. 11 ) verlaffen wurde. Jedenfalls darf die alte
Meinung von der Unveränderlichkeit der ägyptifchen Kunft,
von dem Mangel an Entwicklung und Stilwechfel als voll-
ftändig widerlegt gelten.

Taf. 323 —328 befchäftigen fich mit der hellenifchen
Architektur und Skulptur. Eine uralte Bauform verfinnlicht
das Löwenthor zu Mykenae (Taf. 323 , No. 1) welches uns
zugleich die ältefte monumentale Skulptur auf griechifchem
Boden vor die Augen bringt. Der fog. archaifchenPeriode
gehören aufser dem Bronzereliefin Olympia (Taf. 320 , No . 11 )
derApollo von Tenea, bei Korinth gefunden (Taf. 325 , No . 2 ) ,
an. Altattifch ift das bemalte Grabreliefdes Ariftion(Taf. 325,
No. 3 ) , ein Werk des Arißokles. Die höchfte Blüte der
attifchenKunft repräfentirendieBauten und Skulpturenauf der
Akropolis. Taf. 323, No. 3 , 4 geben den Grundrifs und
die Anficht der in der Idee reftaurirtenAkropolis, die archi-
tektonifche Gliederung des Parthenon wird teilweife auf
Taf. 325 (No . 1) reproduciert. Wie viel noch im 17. Jahr¬
hundert von der Giebelgruppe fich erhalten hatte, lehren die
kleinenSkizzenTaf. 323 , 5 und 6. Eine Statue vomWeftgiebel
ift Taf. 325 , No . 5 , ein Fragment von dem Relieffriefe, der
fich um die Zella herumzog (No. 4 u . 7) abgebildet. Von
dem berühmteften Werke des Phidias, der riefigen Athene
Parthenos, bietet eine 1880 ausgegrabeneStatuette(No 9 ) eine
ungefähre Anfchauung. Neben der Akropolis haben die
Ausgrabungen des letzten Jahrzehnts befonders Olympia
und Pergamon als Fundgruben reichfter Kunftfchätzeenthüllt.
Von den Skulpturen, welche den Giebel und die Metopen
des Zeustempels in Olympia fchmückten, gewähren Taf. 324,
No. 2 — 7 einige Proben, von den zahllofen Weihgefchenken
haben fich zwei der berühmteften, die Nike des Paionios und
der Hermes mit den Bacchusknaben von Praxiteles erhalten.
In eine jüngere Zeit, die nachalexandrinifchePeriode, führen
uns die aus Pergamon nach Berlin verpflanzten Skulpturen

von dem grofsen Altarbaue (Taf 327) . Die Anordnung der
Reliefswird ausderreftaurirtenAnficht (No . 1) deutlich. Unter
den Reliefs verdient die Athenegruppe (No. 4) wegen ihrer
Verwandtfchaft mit der Laokoongruppe befonderes Intereffe.

Als Nachträge zu den Werken Polyklets und Skopas*
finddie Hera ausNeapel, (mit derLudovififchenzu vergleichen) ,
auf Taf, 323 , No. 7 , derSpeerträgerundKranzbinder(Taf. 326,
No . 4 und 5) und Apollo als Mufenführer (No. 7) zu be¬
zeichnen. Aus dem vierten Jahrhundert v. Chr. flammen
auch die Skulpturen von der vorderen Bühnenwand des
Dionyfostheaters in Athen (Taf. 326 r No. 1) fo wie die
Grabftele einer athenifchen Frau (No. 6 ) , welche ein be¬
liebtes Motiv für Grabbilder wiedergibt. Auch die oft
wiederholte Gruppe des Menelaos, welcher die Leiche des
Patroklos aus dem Kampfe trägt, (No. 8 ) fällt noch in die
Zeit, in welcher Skopas feine reiche Whkfamkeit entfaltete.
Nachalexandrinifch, dem Stile der pergamenifchenSkulpturen
verwandt, lind dagegen die Nike von Samotlirake (Taf. 325,
No. 10 und 11 ) und der fog. fterbende Alexander (Taf. 328,
No. 5 ) .

Auf Tafel 328 und 329 find aufser einer weiteren Probe
der Tanagrafiguren etruskifche und römifche Skulpturen zu-
fammengeftellt. EtruskifchenUrfprunges find die in Arezzo
ausgegrabene Chimaera (No. 2 ) und die bereits unter
griechifchem Einfluffe gefchaffenen Statuen des Knaben mit
der Gans (No. 3 ) und des Aulus Gellius (No. 4k Der
letzten Periode griechifcher Kunft, als fie bereits vornehmlich
für den römifchen Markt arbeitete, entflammen die koloffale
farnefifche Flora (Taf 328 , No . 7 ', der von Amor gefeffelte
Kentaur (Kopf No. 8 ) und die reizende Nilgruppe (No . 9) .
Auch die ruhende Statue der Agrippina (Taf. 329 , No . 6 )
dürfte auf ein älteres griechifches Vorbild zurückzuführen
fein. Echt römifch dagegen dem Geifte und der Auffaffung
nach, dem auf das Hiftorifche und Portraitmäfsigegerichteten
Sinn derRömerentfprechend, finddie fog. Thusnelda (Taf.329,
1), die Reiterftatue des Kaifers Marcus Aurelius (No. 5) und
vor allem die Reliefs, welche den Titusbogen und dieTrajans-
fäule fchmücken (No. 2 und 4 ) ; die letzte der Ergänzung
der antiken Kunll gewidmete Tafel (330 ) liefert die Anftchten
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römifcher Bauwerke, unter welchen der grofse Saal aus den
Thermen des Diocletian (No. 6) und das Amphitheater
Vefpafians (No. 4) wegen ihrer fpäteren Schickfale und
ihres Einfluffes auf die Renaiffancekunftbefondere Aufmerk-
famkeit verdienen.

Die Darftellungen auf Taf. 331 find beftimmt, den
Übergang der altchriftlichenMalerei von der antiken Kunft-
weife zu dem felbftändigen Stile, welcher fich feit der Mitte
des fünften Jahrhundertsnamentlich an hiftorifchen Bildern
kund giebt, zu verfinnlichen. No . 1. , die Madonnamit dem
Chriftkinde, vor ihr der Prophet Jefaias, der auf den Stern
(das neue Licht) hinweift, beiläufig gefagt, das ältefte (An¬
fang des zweiten Jahrhunderts) und fchönfte altchriflliche
Marienbild, ruht noch völlig auf antiken Traditionen. Die-
felben klingen noch in dem Mofaikbilde aus S . Pudenziana
(No. 3 ) an : Chriftus auf dem Throne , von Apofteln um¬
geben mit den Geftalten der Heiden- und Judenkirche im
Hintergründe, aus dem Ende des vierten Jahrhunderts. Die
weitere Entwickelung zeigt das Mofaikbild No. 2 aus der
erften Hälfte des fünften und No. 4 aus dem Anfang des
fechftenJahrhunderts. Eine Auffrifchungder antiken Formen
fand in Byzanzunter den Kaifern der macedonifchen Dynaftie
(867— 1076) ftatt. Diefer Periode dürfte das Rundgemälde
(Taf. 333 . 2 ) angehören.

Proben altchriftlicherSculpturenliefert Taf. 332 . 1 und
2 : die Kreuzigung Chrifti aus dem fünften Jahrhundert und
eine Elfenbeinplatte von dem Bifchofftuhle Maximians aus
der Mitte des fechften Jahrhunderts. Die anderen Holz«
fchnitte auf diefer und den nächftfolgenden Tafeln illuftriren
die Entwickelung der Miniaturmalerei. Noch ehe eine
ftrenge Scheidung der abendländifchen und orientalifchen
Kunftbildung fich vollzog , wurden die Miniaturen in der
Wiener Genefis- Handfchrift (fünftes Jahrhundert) gemalt
(Taf. 332 . 3 ) . No. 4 und 5 find Schöpfungen der byzanti-
nifchen Kunft aus dem Ende des neunten und Anfang des
zehnten Jahrhunderts und offenbaren den Auffchwung der
Kunft nach dem Ende des Bilderftreites und die erneuerte
Aufnahme antiker Formen und allegorifcher Geftalten (die
Melodie neben David , die Nymphe hinter der Säule und der
Berggott Bethlehem in No . 4) . In No . 5 find zwei Scenen:
Davids Demüthigung vor Nathan , mit Bathfeba in dem
Kuppelbau, und Jeremias, welcher auf Befehl Zedekias in die
Grube geworfen wird , vereinigt. Gleichfalls dem zehnten
Jahrhundert entflammt Taf. 333 . 1 , doch giebt fich hier
eine andere, vornehmlich in den byzantinifchen Klöflern
gepflegte Richtung kund.

in der karolingifchen Periode find Angelfachfen und
Franken die Hauptträger der nordifchen Kunft. Von der
eigenthümlichen Auffaffung des biblifchen Textes und von
der grofsen Fertigkeit der Hand in der Wiedergabe der
Thiere und ländlichen Befchäftigungenbietet Taf. 333 . 6 , eine
llluftration des 106 Pfalms, ein Beifpiel. Der Utrechtpfalter,
welchem das Bild entlehnt ift, enthält nur Federzeichnungen,
farbige Ausführung enthält das Benedictionale Taf. 334 . 4 ,
(Himmelfahrt Chrifti) gleichfalls der angelfächfifchenSchule
angehörig, aber etwas fpäter ( Ende des zehnten Jahrhunderts)
als der Utrechtpfaltergefchrieben. Viel früher (fiebentes Jahr¬
hundert) fällt die Probe irifcher Miniaturmalerei(Taf. 333 . 3 ) .
Doch haben wir es hier nicht miteinerprimitivenfelbftändigen
Kunftweife zu thun, fondern mit rohen, unter der Hand
blofser Kalligraphen bis zur Unkenntlichkeit mifslungenen
Nachbildungen älterer römifch- chriftlicherMotive, Die Kunft-
fchule von Tours, im neuntenJahrhundertblühend, repräfen-
tirt No 334 . 1 . Die forgfältige Ausführung in Deckfarben

mit Goldlichtern läfst die unzulängliche Zeichnung noch
greller vortreten. Die volksthümlichere Richtung der nor¬
difchenMiniaturmalerei, einfacheFederzeichnungenmitleichter
Färbung, wird durch die Illuftration aus der in Weifsenburg
gefchriebenen deutfchen Evangelienharmonie Otfried’s , Taf.
334 . 2 , vertreten. Zu der zahlreichen Familie illuftrirter
Handfchriften, welche dem ottonifchen Kaiferhaufe den Ur-
fprung verdanken , gehört das in Goldfchrift hergeftellte
Evangeliarium in Paris, Taf. 334 3 - Die weitere Entwicke¬
lung der Miniaturmalerei zeigen die Proben auf Taf. 335.
No . 2 , dem hortus deliciarum, einem Unterrichtsbuchefür
Nonnen , entlehnt, flammt aus den Jahren 1157 — ! 1 75»
No. 3 und 6 , aus dem dreizehnten und vierzehnten Jahr¬
hundert, laßen den Stilwechfel und die Wandlung des Formen-
finnes im Anfchlufs an die gleichzeitig aufkommendegothifche
Architektur erkennen, No . 7 , aus dem Ende des vierzehnten
Jahrhunderts, macht die im fpäterenMittelalterbeliebte enge
Verknüpfung der figürlichen Darftellungen mit den Blatt¬
ornamenten anfchaulich.

Vielfachen Erfatz für die Malerei bot im Mittelalter die
Teppichftickerei. Das kleine Fragment, Taf. 335 . I , ift
dem berühmten 66 Meter langen und 54 Centimeter hohen
Wollteppich von Bayeux entlehnt, welcher noch aus dem
elften Jahrhundert herrührt und die Eroberung Englands
durch die Normannen fchildert. In den Kreis der Malerei
fallen auch die Emailarbeiten, welche in den Rheinlanden
und in Lothringen feit dem elften Jahrhundert mit gröfstem
Erfolge gefchaffen wurden. Zu den berühmteften Arbeiten
gehört der Altarauffatz des Nicolaus von Verdun aus dem
Jahre 1181. Eine Probe von den vergoldeten Platten, in
welche die Umriffeder Figuren eingravirt, und deren vertiefte
Linien wie die Gründe mit Schmelzfarbenausgefüllt wurden,
liefert Taf. 334 . 5 . Die Bilder zur Gefchichte der Glas¬
malerei auf Taf. 336 führen in No. 3 ein Werk des elften
Jahrhunderts und zur Vergleichung in No . 2 und 5 Werke
der fpäteren romanifchen und gothifchen Periode vor. In
gleicher Weife dienen No. 1 aus dem zwölften und No . 4
aus dem vierzehnten Jahrhundert zur Erkenntnifs der Än¬
derungen, welche die figürlichen Darftellungen und die orna¬
mentale Einfaffung allmählich erfuhren.

Am Schluffe der romanifchen Periode, im dreizehnten
Jahrhundert, nahm die deutfche Plaftik einen hohen Auf¬
fchwung. Die Beifpiele, welche diefes bekunden, find auf
Taf. 337 zufammengeftelltund Bamberg (No . 8 ) , Wechfelburg
(No. 4) und Freiberg (No. 1—3 ) (die beiden Figuren, nebft
fechs anderen, zwifchen Säulen flehend, Hellen Bathfeba und
Aaron vor) , entlehnt. Ähnliches gilt von Frankreich, wo
insbefondere die Behandlung des Nackten in No . 7 Auf-
merkfamkeit verdient.

Neue Forfchungen haben über die urfprüngliche Form
der Kirche S . Marco in Venedig und des Domes in Florenz
wichtigen Auffchlufsgegeben . Die Refultatejener Forfchungen
find auf der Taf. 338 niedergelegt. Zur Verfinnlichung der
urfprünglichen Geftalt des Florentiner Domes vor feiner Er¬
weiterung in der zweiten Hälfte des vierzehntenJahrhunderts
ift das Bild des Domes aus einer alten Florentiner Freske
beigegeben.

Taf. 338 - 3 bis 5 beziehen fich auf die Arbeiten der
fog. Cosmaten, nach einem Gliede der zahlreichen Künftler-
gruppe oder Künfllerfamilie Cosmas benannt. Es find
Marmorzierwerke, theils fculptirt, theils mofaikartig aus
farbigen Steinen zufammengefetzt. In ihnen läuft die Thätig-
keit der römifchen Marmorarii im 14. Jahrhundert aus.

Die Darftellungen auf Taf. 339 erläutern den ziemlich

dürftigenZuftand der italienifchen Sculpturim 12.. Jahr¬
hundert. An die Spitze wird ein Fragment der Marmor-
Sculpturen an der Faffade S . Zeno gefielU, No. 1 , Judas’
Verrath und die Kreuzigung, fodann, um die Entwickelung
des Formenfinnes klar zu machen, derfelbe Gegenftand, die
Geburt Chrifti, in vier verfchiedenen Schilderungen repro-
ducirt. No. 4 bietet die ältefte Auffaffung; No 2 flammt
aus dem Anfang, No 3 aus der Mitte des 13 . Jahrhunderts*
Die weitere Durchbildung der Formen und die reichere Fülle
des Inhaltes bringt No. 5 , ein Werk des Fra Guglielmo
d’Agnolo aus Pifa zur Anfchauung . No. 2 und 3 zeigen
zugleich den Unterfchied des Stiles in Ober- und Mittel¬
italien, während Taf. 340 . 1 —3 die Fortfchritte der füd-
italienifchen Plaftik feit dem 13 . Jahrhundertzugleich mit der
Annäherung an antike Formen verfinnlicht. Taf. 339 . 6
und Taf. 340 . 4— 7 bringen toskanifche Sculpturwerke des
14 . Jahrhunderts vor die Augen . Namentlich an den Relief-
darftellungenwird die gefteigerte Erzählungskunft, die Fähig¬
keit, auch dramatifcheScenen zu verkörpern und die gröfsere
Natürlichkeit der einzelnen Geftalten Achtbar. Die Ent¬
wickelung läuft parallel mit dem durch Giotto’s Thätigkeit
bewirkten Umfchwung in dem Kreife der Malerei.

Der toskanifchen Sculptur der Frührenaiffance find
Taf. 341 und 342 gewidmet . Zunächft werden die beiden
grofsen Bronzewerke Donatello's (Taf. 342 . 1 und 2 ) vor¬
geführt, das eine noch befangen und durch die technifchen
Schwierigkeiten des Bronzeguffes beengt in der Bewegung,
das antlere feit der Äntike die erfte glückliche Löfung der
fo fchweren Aufgabe einer monumentalen Reiterfigur. Den
fogenanntenRobbiaftil verfinnlicht (Taf 341 . l ) das Fragment
eines langen bemalten Friefes am Hofpital zu Piftoja, die
fieben Werke der Barmherzigkeit darftellend, aus dem Jahre
1525 . In der zweiten Hälfte des 15 . Jahrhunderts nahm
auch die Marmorbildnerei, begünftigt durch den Gräberluxus
und die zahlreichenBeftellungen von Porträtbüften, einen hohen
Auffchwung. Als die namhafteften Meifter galten Defiderio
da Settignano (Taf . 342 . 7 ) , BernarAo Rojfelino (Taf . 341 . 2 ) ,
Benedetto da Majano (Taf . 341 . 3 und 342 - 6) und Mino
da Fiefole (Taf . 341 . 5 )* Nebenrichtungen find durch
Taf. 341 . 4 , ein Werk Civitale's, und Taf. 342 . 3 und 4,
Arbeiten Agoftinodi Duccio’s, vertreten. Als einen Ausläufer
der Frührenaiffance, welcher aber auch fchon auf die Vorbilder
der grofsen Meifter des Cinquecento blickte , lernen wir
Andrea Fermeci aus Fiefole ( 1465— 1526) kennen , (Taf . 342 . 5 ) .

Taf. 343 — 347 ergänzen die Gefchichte der italienifchen
Malerei im fünfzehntenJahrhundert. Um den Charakter der-
felben fchärfer an das Licht treten zu laffen, werden wieder
zwei Schöpfungen der ältern Periode zur Vergleichung heran¬
gezogen. Das Fragment aus Giotto's Deckenfresken in der
Unterkirche zu Affifi (Taf. 343 . l ) führt in den dem fpäteren
Mittelalter eigenthümlichen Anfchauungskreis, die chriftliche
Allegorie, ein, die Probe aus dem ausgedehnten Fresken-
cyklus aus dem Leben Mariä in einer Kapelle zu Padua,
am alten Amphitheater gelegen und daher Kapelle delf
arena genannt (No . 2) zeigt noch die Schranken Giotto’s
in der Wiedergabe der äufseren Natur. An die Spitze der
Renaiffancemalerei ftellt man mit Recht die Wandgemälde
in der Brancaccikapelle der Kirche del Carmine zu Florenz.
Begonnen wurde die Arbeit von Mafolino (343 . 4 und 5 ) ,
welcher Meifter auch an einem andern Orte, in Caftiglione
d ’Olona nahe am Comerfee, Fresken ausführte (No. 3 ) .
Als ein äufseres Merkmal, welches Mafolino’s Stil von jenem
des Mafacciaunterfcheidet, ift : (No. 6) die wechfelndeGeftaltdes
Heiligenfeheins angegeben . Die Fresken in der Brancacci¬

kapelle fallen in die zwanziger Jahre des fünfzehnten Jahr¬
hunderts. Dagegen gehören Filippino Lippi (Taf. 344 , 1)
und Domenico Ghirlandajo (Taf 344 . 2 ) der Schlufszeit des
fünfzehnten Jahrhunderts an.

Nach zwei Seiten hin hat ein Hauptmeifter der ober-
italienifchen Schule, Andrea Mantegna, befonders erfolgreich
gewirkt. Er löfte vortrefflich perfpektivifcheProbleme, malte
z . B . an Deckengemälden die Figuren in der Weife, wie fie
von unten gefehen werden. Taf, 344 . 4 , (in ähnlicher Weife
ging gleichzeitig Melozzo da Forli in Rom vor, Taf. 344 . 3 )
und legte bei der Schilderung von Einzelgeftalten auf die
plaftifche Durchbildung der Körper, auf die naturgetreue
Wiedergabe des Beiwerkes, auf das der Antike abgelaufchte
Ornament ein grofses Gewicht (Taf. 345 . 4) . Von einem
Meifter, der keiner bestimmtenSchule angehörteund, wie er ein
Wanderleben führte, fo auch in feiner Richtung als Künftler
immer vorwärts drang, auf die mathematifcheGrundlage der
Zeichenkunft und auf technifche Aufgaben die gröfste Auf¬
merksamkeit verwandte, von Piero degli France/chi , ent¬
flammt die Freske Taf. 345 . 1 . Sie gehört dem Cyklus
von Wandgemälden an , in welchen die Legende von der
Kreuzfindungerzählt wird, dürfte daher eher eine Vifion der
heil . Helena als die Verkündigung darftellen.

Das Madonnenbild Taf. 344 . 5 fällt in Perugino’s frühe
Zeit , das Fragment aus der Freske in der Sixtina in die
achtziger Jahre des fünfzehnten Jahrhunderts. Das Altar¬
gemälde Taf. 346 . 1 ift von einem älteren umbrifchenMeifter,
dem fog. Niccolo Alunno aus Foligno , gefchaffen worden.
Der Familienname Alunno wurde ihm durch eine falfche
Lesart (alumnus d . h . Zögling) beigelegt . In die Schule
von Bologna und Urbino führen uns die Werke Francia 's
(Taf. 347 . 6), Giovanni Santi''s, des Vaters von Raffael (Taf.
345 . 2 ) , (der Knabe links vom Altar wurde früher für ein
Porträt Raffaels angefehen) und Timoteo Vitts (Taf. 346 . 4) .

Die Entwickelung und die Einzelrichtungen in der
venetianifchen Schule helfen die Abbildungen auf Taf. 346
und 347 verfinnlichen. In den älteren Werken erkennt
man mannigfache Anlehnungen an fremde Meifter, wie an
Gentile da Fabriano und Mantegna. Das ftärkfte alterthüm-
liche Gepräge trägt das Altarbild des Johannes und Ä7itonius
von Murano , Taf . 347 . I ; eine gewiffe Abhängigkeit von
der Paduanifchen Schule zeigt das Werk des Carlo Crivelli
aus Venedig , Taf. 347 . 4 . Antonello da Meffma hat zwar
nur, fo viel wir wiffen, wenige Jahre in Venedig zugebracht,
durch die Einbürgerung der Oeltechnik dafelbft aber und
durch feine lebendige Auffaffungdes Porträts (Taf. 347. 2 ) auf
die Kunft grofsen Einflufs geübt. In den Kreis der Künftler-
familie Bellini, ihrer Genoffen, Nebenbuhler und Nachahmer
führen uns die Proben von der Malerei des Gentile Bellini
(Taf. 346 . 2 ) , des Alwise oder Luigi Vivarini (Taf. 347 , 3 ) ,
des Marco Bafaiti (Taf. 347 . 5 ) und des Citna da Cone~
gliano (Taf . 346 . 3 ) , welcher bereits in die fpätere Richtung
der venetianifchen Schule überleitet.

Die Taf. 348—354 illuftriren die Gefchichte der nor¬
difchen Malerei im fünfzehnten und in der erften Hälfte des
fechszehnten Jahrhunderts. Die Miniaturmalerei hat im
fünfzehntenJahrhundert in Frankreich und Flandern eine
reiche Pflege gefunden und eine Reihe von Prachtwerkenge¬
fchaffen, welche den Leiftungen auf dem Gebiete der Tafel¬
malerei mindeftens gleichftehen, häufig fogar fie überragen.
Der bekannte KunftfreundKönig Rene von Anjou liefs u . a.
zu einem von ihm verfafsten Roman (nach 1478) Illuflra-
tionenmalen sTaf. 348. 1), ähnliehHerzogRene vonLothringen
(f 1508) ein Gebetbuch mit vielen Bildern in reicher ornamen-
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talerEinfaflung(348. 4) fchmücken. Das Hauptwerkderfranzö-
fifchen Schule ift das Gebetbuch des Schatzmeifters König
Karls VII ., Etienne Chevalier, mit nahezu einem halben
Hundert Miniaturen von der Hand des Jean Foucquet aus
Tours (Taf. 318 . 2 ) . Ebenfo gilt als ein Hauptwerkder flandri-
fchen Schule das Gebetbuch des Cardinais Grimani in der
Marcusbibliothek zu Venedig , jedenfalls vor 152 t von
mehreren flandrifchen Malern gefchaffen.

Am Anfänge des fünfzehnten Jahrhunderts tritt die
Thätigkeit der einzelnen deutfchenLokalfchulen deutlicherzu
Tage . Allen geht an Tüchtigkeit die Kölner Schule voran,
von welcher als Proben die kleine Madonna, No . 349 1,
und das berühmteDombild : Mittelbild und die beiden innern
Flügel, die Anbetung der Könige, die heil. Urfula mit ihrem
Gefolge und der heil . Gereon mit den Rittern der thebaifchen
Legion darftellend, mitgetheilt wird ( No. 350 . 4 —6) .

Zu vollfländigerer Ueberficht des Genter Altares, des
Hauptwerkes der Brüder Hubert und Jan van Eyck (vgl.
Taf. 220 und 221) , werden noch einzelne Abbildungen nach¬

getragen. Taf 349 . 2 — 4 reproducirenobere Theile des Altars
bei geöffnetenFlügeln , die Madonna, fingende Engel und die
heil. Cacilia. Taf. 349 . 5 , 350 . 1 und 2 zeigen das Werk
bei gefchloffenen Flügeln, oben die Verkündigung, unten die
Stifter des Altars, Jodocus Vyt und Lisbet Burlut mit ihren
als Statuen (Steinfarbe behandelten Schutzpatronen. In die
Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts fällt die Thätigkeit des
Petrus Crißus, deffen heil . Eligius, der Patron der Gold-
fchmiede, ( Taf. 349 . 6 ) in gröfserem Mafsftabe gemalt er-
fcheint, als es fonft in der Schule üblich ift. Beinahe gleich¬
zeitig mit Criftus in Brügge wirkte Rogier van der Weyden
in Brüffel, zu deffen Hauptwerken die oft kopirte Kreuz¬
abnahme im Madrider Mufeum, (Tafel 349 . 7 \ zählt. Die
letzten hervorragenden Meifter der altflandrifchenSchule find
Hans MentUnc und Gerard David. Taf, 351 . 1 ift dem
Bilderfchmucke des Urfulakaftens im Johanneshofpital in

Brügge entlehnt und fchildert die Begrüfsung der heil.
Urfula in Rom und die Taufe ihres Bräutigams, Taf. 350 . 3
ftellt , von Davids Hand gemalt, eine in der flandrifchen
Schule beliebte Scene, die Madonna von muficirenden weib¬
lichen Heiligen und Engeln umgeben, dar.

Die fpäteren kölnifchen Meifter, welche fleh der flan¬
drifchen Schule theilweife anfchloffen, find häufig namenlos
Sie werden nach dem einen oder dem anderen ihrer Werke
bezeichnet. So führt der Maler, welcher in fieben Tafeln
das Leben der Maria fchildert (T. 348 . 5 ) nach dem ehemals
im Befitze eines Herrn Lyversberg befindlichen, jetzt in
München bewahrten Altarwerke den Namen des Meißers
der Lyversberg'j

'dien Paj '
ßon. Beifpiele für die weitere Ent¬

wickelung der kölnifchen oder niederrheinifchenMalerfchule
bis in das fechszehnte Jahrhundert hinein liefern die Ab¬

bildungen Taf. 354 . 4 - 6. Nur über die Lebenszeit des

jüngften Meifters, des BartholomäusBruyn, haben fleh nähere
Daten erhalten. Seine Thätigkeit fällt in die Jahre 1533 bis

1556 . Das Porträt des Bürgermeifters Arnold wurde 1535
gemalt.

Der berühmtefte deutfehe Maler des fünfzehnten Jahr¬
hunderts war Martin Schongauer in Colmar. Sein Haupt¬
werk giebt Taf. 351 . 3 wieder. Als Probe feiner Wirkfam-
keit als Kupferftecher wurde aus der Paffionsfolge die Grab-

legung, Taf. 351 . 4, ausgewählt.
Die fchwäbifche Schule wird durch eine Gruppe vom

Flügelaltar Fritz Herlins in der Stadtkirche zu Nördlingen,
die Madonna mit dem heil . Lukas und dem Stifter des
Werkes (Taf. 352 . 6 ) , durch einen Flügel von einem gröfseren

Altarwerke des Ulmer Malers, Bartho ’omäus Zeiiblom, Taf.
(352 . 5 ) , und den Tod Mariä von Martin Schaffner, Taf.
(353 2 ) , repräfentirt.

Von Michael Wohlgemuth, dem Lehrer Dürer’s, flammt
der Flügel (Taf. 351. 2 ) von dem grofsen Peringsdörffer’fchen
Altar in Nürnberg und das Doppelporträt vom Jahre 1475
mit einem hübfehenAusblick in die Landfchaft, (Taf. 352 . 1) .
Die Nachbildungen nach Dürer s Werken werden durch die
Anbetung der h . drei Könige vom Jahre 1504 , urfprünglich
für den Kurfürften von Sachfen gemalt (Taf. 352 . 3 ) und
die Umrifszeichnungnach dem berühmtenKupferftiche: Ritter,
Tod und Teufel, vom Jahre 1513 (Taf. 352 . 4) ergänzt.

In des altern Holbein frühere Zeit fällt die vorwiegend
grau in grau gemalte Paffionsfolge, aus zwölf Tafeln be-
ftehend, in Donauefchingen (Taf 352 . 2 ) .

Mit Dürer’s Zeitgenoffen und Schülern machen uns
Taf. 353 und 354 bekannt. Zu Hans Leonard Schaeuffeieins
Hauptwerken gehört der Altar in Nördlingen mit der Be¬
weinung Chrifti im Mittelbild, deffen Flügel die heil. Barba a
und Elifabeth (Taf, 354 . 2 ) darftellen. Barthel Bekam s
mit vollem Namen fignirtes Gemälde fchildert die Prüfung
des echten heiligen Kreuzes und ift der Legende der Kreuz¬
findung durch die Kaiferin Helena entlehnt (Taf. 353 - 1) .
Die Kreuzigung, von Albrecht Altdorfer in Regensburg ge¬
malt T̂af . 353 3 \ flammt aus dem Jahre 1517 und ift das
Mittelbild eines grofsern Altarwerkes, welches auf den Flügeln
die gekreuzigten Schächer zeigt.

Die Ergänzungstafeln fchliefsen mit einem Gemälde
Lukas KranacJis, der vonihm öfter wiederholtenEhebrecherin
vor Chriftus (Taf. 354 . 1 ) und der Reproduktion einer Hand¬
zeichnungdes durch feine bunten Lebensfchickfaleund derben
Sittenfchilderungen bekannten Bafeler Malers Urs Graf
(Taf. 35 t 3 ) .

Die Tafeln No. 335 —378 verfolgen den Zweck , die
Kunde von der nie lerländifchen und der ihr naheftehenden
französifchenMalerei im 16 . und 17 . Jahrhundertzu ergänzen,
zunächft die Periode zwifchen der Zeit, in welcher die
Schule van Eyck herrfchte, und der grofsartigen Blütezeit im
17 . Jahrhundert an einzelnen Be fpielen anfchaulich zu ge-
ftalten. Die in diefer Periode gefchaffenen Werke sind
nicht immer anmutig, aber für die Entwiekelungsgefchichte
der Kunftwichtig, da fie Zeugnis ablegen von dem gährenden
unruhigen Geifte, der an den alten Formen rüttelteund teil¬
weife bereits den neuen Stil vorbereitete.

Taf. 355 . 1 bringt einen Kuprerftich nach der Zeichnung
des Hieronymus van Aken oder H . Bofch vor die Augen,
welcher namentlich durch feine Spuk- und Höllenbilder
bekannt geworden ift, aber auch durch seine volkstümlichen
Schilderungen biblifcher Scenen Beachtuug verdient. Wie
rafch die Portraitmalereiin den Niederlanden vollkommene
Naturwahrheit und fcharfe Charakteriftik sich erwarb, be-
weifst das Zwergbildnis No . 355 3 von Antonius Mor,
der fleh fowohl der Gunft Kaifer KarFs V. wie König
Philipp’s II . erfreute. In die Anfänge felbftändiger Land-
fchaftsmalerei führt uns die Taufe Chrifti No. 356 I von
Patinir in Antwerpen. Noch führen die Bilder ein bibli-
fches (oder hiftorifches) Aushängefchild, aber die Figuren
finken immer mehr zur Staffage herab , der Eindruck der
Gemälde wird fchon vorwiegend durch die landfchaftliehe
Schilderung beftimmt. Diefelbe ift bei Palinir reich , faft
allzureich an Einzelheiten, phantaftisch in den Formen, kalt
in der Farbe. Mächtige Fortfehritte dankt die Landfchafts-
malerei der Thätigkeit des Pauwel Bril aus Antwerpen,
der wie fein BruderMatthaeus die Wände römifcher Kirchen

und Paläfte unermüdlich mit Fresken fchmückte, hier ein
feines Liniengefühl, in feinen Tafelbildern (No . 356 - 2) aber
auch den Sinn für mächtige Formen , gefchloffene Gruppen
offenbarte. Auf den Gang der italienifchen Landfchaftsmalerei
hat er erheblichen Einflufs geübt.

Sowohl künstlerifcheswie biographifchesIntereffe weckt
das Doppelbildnis No. 355 4 , welches Rubens und feine
erfte Frau, Ifabella Brant, darftellt. Es flammt aus Rubens
früher Zeit (u . 1610) und geftattet einen Einblick in die
intimen Lebensverhältniffe des Mannes. — Bekanntlich lehnt
fleh an Rubens eine ftattliche Kupferftecherfchulean, welche
dem Meifter fowohl reiche ftoffliche Anregungen, wie auch
die Ausbildung der malerifchenRichtung verdankt. Dafs fich
fein Einflufs auch auf das Fach des Holzfchnittes erftreckte,
lehrt das Blatt Chriftoph Jegher’s No . 356 . 4 . In Rubens’
unmittelbare Nähe bringen uns noch das Familienkonzert
Jakob Jordaens No. 355 . 2 , ein von dem Künftler oft
variirtesThema (das Original unferesBlattes befindet fich im
Befitze de Prets in Antwerpen) und nächft dem gleichfalls
oft wiederholten Bohneufefte die populärfte Schilderung des
Künftlers, fodann das Tierbild des Franz Snyders No. 357, 5,
welcher, aus der Schule des Pieter Brueghel d . j . und van
Baien hervorgegangen , fich fpäter der Richtung Rubens
anfchlofs und als wirkfamer Gehilfe des letzteren erwies.
Die Pflege der Portraitmalereiin den füdlichen Niederlanden
in der Weife , dafs durch die feine Charakterifirung der
Figuren und den zugefpitzten Ausdruck die volle Wirkung
eines Genrebildes erreicht wird, verfinnlicht u . a . ein Werk
des. Gonzales Coques in Antwerpen: das junge Ehepaar
No . 358 . 1 . •

Die franzöfifche Malerei fleht lange Zeit mit der
benachbarten niederländifchen Kunft in mannigfachen Be¬
ziehungen, vermittelt teils durch die Verwandtfchaft der
herrfchendenKulturzuftände, teilsdurcheinzelneausdenNieder¬
landen zugewanderte Künftler. So hat Jehan oder Janet
Clouet, deffen Ruhm durch den Sohn Francois verdunkelt
wurde , der Hofmaler König Franz I . , trotz beginnender
Wandlung des Gefchmackes in anderen Kunftgattungen an
der alten Weife feftgehalten No. 355 5 ) . Bei den Brüdern
Lenain aus Laon erklärt die gleichmäfsige Provinzial-
fitte die Anklänge an niederländifche Genrebilder und Kon-
verfationsfeenen (No . 357 . 3 ) . Philipp de Champagne end¬
lich , gleich trefflich im Portraitfache (No. 3 >7 . 1) wie in
religiöfen Schilderungen (No. 357 - 2 ) , hat offenbar die
Jugendtraditionen lange Zeit auch in* der veränderten gei-
ftigen Luft bewahrt.

Die fogenannten Regentenftücke, oder Doelenftücke
(vgl . Textbuch pag . 345 ) , ein Glanzpunkt der holländifchen
Malerei, werden in zwei neuen Proben vorgeführt. Das
eine Gemälde (No . 356 . 3 ) aus dem Jahre 1617 ftellt die
Verfammlung der Delfter Chirurgengilde von P. und
M . Miereveit dar und mufs mit Rembrandt’s Anatomifcher
Vorlefung (No. 234 . 1) verglichen werden, das andere Bild
(No . 357 . 4 ) führt das berühmtefte Werk des Bartholomäus
van der Heist, das Feftmahl der AmfterdamerSchützengilde
zum h . Georg, 1648 , zur Feier des weftfälifchenFriedens vor
die Augen. Auch eine andere, befonders in Haarlem beliebte
Gattung von Schilderungen , die fogenannten Gefellfchafts-
ftücke , wird durch zwei hervorragende Beifpiele vertreten.
Von Dirk Hals, dem Bruder des Franz Hals , rührt das
Solo No . 358 . 4 her ; der faft gleichaltrige / ieter de Codde
ift der Maler der fröhlichen Tanzftunde No . 358 . 5 . — Be¬
kanntlich verftanden viele der holländifchen Maler die
Radirnadel mit der gleichen Virtuofität zu führen wie den

Malerpinfel. Radirte und geätzte Platten Rembrandts,
Oftade’s Potter’s u . a . wurden fchon bei Lebzeiten der
Künftler hoch gefchätzt und bezahlt. Auf No. 358 . 2 und 3
find Radirungen Rambrandfls und Adrian van de Velde’s
wiedergegeben.

Taf. 359 —361 find beftimmt, die Anfchauungen von
derThätigkeit deroberitaüenifchenMalerfchuleim Cinquecento
zu ergänzen. IAona-do da Vinci ift durch drei Proben ver¬
treten. No. 359 . 1 zeigt den Engel mit reichem Locken-
haa»-, welchen Lionardo nach Vafaris Erzählung in das Werk
feines Meifters Verrocchio hineinmalte. Auch das braun in
braun getufchte Bild der Anbetung der heiligen drei Könige
No. 359 . 2 fällt in die frühere Zeit Lionardos , vor feiner
Überfiedelung nach Mailand. Dagegen offenbarte die Mona
Lifa oder Gioconda No. 359 . 3 , als fie noch unverfehrtwar,
alle Reize der vollendeten FarbenkunftLionardo’s , insbeson¬
dere den Zauber des feinften Schmelzes der Farbentöne. In
Lionardo’s Schülerkreis führen uns die Madonna Beitraffio's
No . 359 . 5 uud die Heimkehr des jungen Tobias von
Bernardino Luini. Groben Einflufs übte Lionardo auch
auf Andrea Solario, ein Glied der bekannten Mailänder
Künft'erfamilie, wie das Eccehomobild No . 359 . 6, ca. 1454
gemalt, zeigt. Zur belferen Bekräftigung des Satzes, dafs

Correggio's Thätigkeit fich am grofsartigftenauf dem Gebiete
der Freskomalerei entfaltet habe , wird No . 360 . 4 eine
Probe aus S . Giovanni, die fchwebende Madonna, mitgeteilt.
Die lombardifchen Lokalfchulen find erft durch neuere

Forfchungen in das rechte Licht geftellt worden. Die Fülle
der tüchtigen Kräfte, welche in den einzelnen Städten wirken,
überrafcht und lehrt uns den hohen Durchfchnitt der hier
überall herrfchenden Kunftbildung kennen. Aus der Schule
von Cremona flammt die z . B . die Verlobung der heiligen
Katharina von Bocaccio Bocaccino No . 360 - 2 , eines Künft¬
lers, deffen Werke gleichfalls beweifen, wie die Nähe grofser
Schöpfungen und Meifter auch auf minder Begabte heilfamen
Einflufs geübt und die perfönliche Tüchtigkeit gefteigert hat.

Die Illuftrationen der Venetianifchen Malerei in ihrer
Blütezeit erhalten auf Taf. 360 und 361 noch mehrere wert¬
volle Ergänzungen. Giovanni Bellint s Madonna mit den
h. h . Katharina und Magdalena (No. 360 . 1) bringt eine
beliebte, förmlich typifch gewordene Gruppirung der Madon¬
nenbilder in die Erinnerung. Tizian’s sog . » Himmlifche und
irdifche Liebe» (No. 360 . 3 ) flammt aus der früherenZeit des
Meifters, als er nicht allein in den Gegenftänden der Schilde¬

rung unter Giorgione’s Einflufs stand. Zu den früheften

Schöpfungen des Palma vecchio gehört das Gemälde Adam
und Eva (No . 361 . 2 ) in Braunfchweig, während die Vio-
lante deffelben Meifters (No. 361 . 1) , öfter auch als Palma’s
Tochter bezeichnet, uns ein Schönheitsmodell vor die Augen
bringt , welches auch Tizian benutzt hat. Bei Paul Vero~

nefis allegorifcher Schilderung der Venezia (No. 361 . 4)
ift befonders auf den Aufbau des Bildes zu achten. Tintoretto*s
Bildnis des Diogenes (No . 361 . 3) , vollkommen wie wenig
andere Werke des Meifters, vereinigt wuchtige Gröfse der
Formen mit einer frifchen, lebensvollen Auffaffung.

Von den drei Caracci, die an der Spitze der reformirten

Bolognefer Schule flehen, befafs Lodovico Caracci, ein Vetter
des Agoftino und Annibale, vielleicht die geringfle natürliche

Begabung, aber den beften Lehrberuf; feine technifchen Vor-
fchriftenwurden daher in der Schule muftergiltig. Den Mangel
origineller Auffaffungwird man noch mehr an der Bekehrung
Pauli (No. 363 . 1) als an dem Satyr und der Nymphe
(No, 362 . 1) bemerken. Das Hauptwerk Agoßino Caracci’s,
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von Annibale fortgesetzt , bleiben die Fresken im Palazzo
Farnefe in Rom , welche die Macht der Liebe in mytho-
logifchen Schilderungen verherrlichen. Und hier ist wieder
Galatea3

s Triumph (No. 362 . 2 ) als die vollendete Schöpfung,
welche den Werken des Cinquecento nahe fleht, zu preisen.
•— Das anmutigfle mythologifche Bild , welches aus der
Schule von Bologna hervorging, ift Domenichino’s Jagd der
Diana (No. 362 , 3 ) . Mögen auch die einzelnen Geftalten
den antiken Charakter in der Zeichnung vermiffen laffen,
fo übt doch die unfchuldige Fröhlichkeit, welche über der
ganzen Scene weht , einen tiefen Eindruck. — Gegen die
Kompofition der Pieta Guido Reni’s (No. 363 . 2 ) erheben
fich mehrere Bedenken. Das Bild , unten das Modell der
Stadt Bologna , in der Mitte die Gruppe der Schutzheiligen
der Gemeinde , oben die Pieta, entbehrt der Einheit ; doch
wird der hohe Ernft und die ergreifende Wahrheit der
letztem Schilderung mit Recht gerühmt. Den letztenMeifter
der Schule von Bologna, den Guercino da Cento , lehrt die
Verflofsung der Hagar (No. 362 , 4) von feinen beiten Seiten,
befonders, was die kräftige Farbenftimmung betrifft, kennen.
— Einen fchrofferen Gegenfatz gegen die viele Menfchen-
alter hindurch in Italien herrfchende Naturanfchauungkann
man fich nicht denken, als die Vedutenbilder des Bernardo
Beilotto , der nach seinem Oheim den Beinameu Canaletto
annahm und insbefondere in England und am fächfifchen
Hofe eine reiche Thätigkeit entfaltete (No, 364 . 6) . Zur
Aufnahme der Landfchaften hat er fich öfters der camera
optica bedient.

Zur Ergänzung der fpanifchenMalerfchule, von welcher
gewöhnlich nur die Spitzen beachtet werden, dienen die Nach¬
bildungen nach Werken Zurbaran’s (No . 363 . 4) , des älteren
Francisco Herrera (No. 363 , 3 ) , weiter des unter dem Namen
Spagnoletto bekannterenSchülers Caravaggio’s , des vornehm¬
lich in Neapel thätigen Ribera (No . 364 , I u . 2 ) , des milden,
auch als Bildhauer gefchätzten Alonso Cano (No . 364 , 3 )
und endlich des vielfeitigen, befonders durch feine fatirifchen
Blätter berühmtenFrancisco Goya (No. 364 , 4 u . 5), welcher
bereits in unfer Jahrhundert hineinragt.

Die Tafeln No. 365—378 bringen zur Gefchichte der
Architektur, Plaftik und des Kunfthandwerkes in den letzten
drei Jahrhunderten einzelnes neues Material. No . 365 . 2
reproduzirt ein fehr frühes Werk des Andrea San/ovino, in
demfelben Stoffe wie die Robbiaarbeiten, aber bereits in
engerem Anfchluffe an die antiken Mufterformengefchaffen.
Das Grabmal des Ascanio Sforza Visconti (N . 365 , 1) ift
das letzte in zierlich anmuthigem Decorationsftyl gearbeitete
Grabmonument, ehe durch Michelangelo eine andere Kom-
pofitionsweife aufkam. Das reiffte Werk des Meiftersbildet
die Gruppe der Taufe Chrifti (vollendet von Danti) über dem
Ostportal des Battiflerio (No. 365 . 3 ) . Proben des reichen

Marmorfchmuckesan der Casa Santa di Loreto, von Andrea
San/ovino und anderen zahlreichen Künftlern ausgeführt, liefert
No. 365 . 4 . Aus der fpäteren Periode des facopo Tatti,
gen. San/ovino, als er fich in Venedig niedergelaffen hatte,
Rammt die plaflifche Decoration (Bronze) an der Loggia
am Fufse des Marcusthurmes. (No. 365 . 5) . Wie nach dem
urfprünglichenPlane Michelangelo’s Mofes- Geftalt dem Auge
des Befchauers fich ungefähr dargeboten hätte, verfinnlicht
No . 366 . 2 ; die reduzirte Form des Juliusdenkmals (untere
Hälfte mit der Statue der Rahel nnd Lea) gibt No . 366 . I
wieder. Selbft in flüchtiger Nachbildung übt die Bronce-
ftatue des Perseus von Benvenuto Cellini (No . 366 . 3 ) eine
lebendige Wirkung.

Auf franzöfifchenBoden führen uns die nächftfolgenden
Abbildungen. Wie im ganzen Norden, fo ging auch in
Frankreich der Aufnahme des Renaiffanceftiles ein kräftiger
Naturalismus voran, zuweilen etwas derb in Nebenzügen,
aber in der Gefamlauffaffung wahr , und in lebendiger
Durchbildung der Einzelgeftalten. Ein Beifpiel bieten die
zwei Scenen von den Chorfchranken in der Kathedrale zu
Amiens (No . 366 , 4) , die EnthauptungJohannes d . T . und
das Gaftmal des Herodes darftellend. Das malerische Element,
gleichfalls ein Grundzug der nordifchen Plaftik, tritt in dem
lebensgrofsen Relief der Grablegung des lothringifchenBild¬
hauers Richier in St. Mihiel (No. 366 , 5 ) offen zu Tage.
Die Einkehr in den Renaiffanceftil, wenn auch mit gewiffen
nationalen Modifikationen ( in den Proportionen) wird an dem
Dianareliefdesj^ att Goujon, urfprünglichzumMarmorfchmuck
eines Brunnens in Anet beftimmt, ( No. 366 . 6 ) fichtbar.

Des berühmteften deutfchen -Holzfchnitzers Veit Stofs
Thätigkeit theilt fich bekanntlich zwifchen Krakau und Nürn¬
berg. Aus der Krakauer Zeit flammen die Reliefs vom
Johannesaltar (No. 367 ) in der Kirche S . Florian, die an
charakteriftifcher, lebendiger Durchführung wohl alle feine
übrigen Werke überragen. Die Probe eines anderen Pracht¬
werkes nordifcher Kunft bietet No. 368 , 1, das Relief
vom Grabmale des Kaifers Max in Innsbruck, von dem
Niederländer Alexander Colins mit dem ganzen Aufgebot
malerifcher Effecte gearbeitet.

No . 368 , 2 und No . 369 . 1 —4 gewähren über den
grofsartigften Renaiffancebau auf deutfchem Boden, über das
Heidelberger Schlofs, nähere Auskunft. Befondersdie Anficht
des Schlofshofes in feiner unverfehrtenGeflalt hilft in Ver¬
bindung mit dem Grundriffe zur Orientirung über die
urfprüngliche Anlage des vielgliedrigen Werkes.

Die Venetianifche Architektur hatte feit den früheften
Zeiten, durch die Bodenbefchaffenheit, die Verkehrswege
gebunden, befonders im Palaftbau vielfach eigene Wege
eingefchlagen. Ein Werk wie die Cä doro (No. 370 . 0
kann aufserhalb Venedigs gar nicht gedacht werden. Auch

noch in der Frührenaiffance ( 15 . Jahrh.) befitzt die Vene¬
tianifche Architektur (in der Faffadenbildung, Dekoration)
zahlreiche Eigentümlichkeiten. Zierlichkeit und Farben¬
reichtumzeichnen befonders die Kirche S . Maria dei Miracoli
No . 370 . 2) aus , welche 1480 unter der Leitung des Pietro
Lombardo erbaut wurde . Allmählich drangen aber auch in
Venedig die im übrigen Italien herrfchenden Formen und
Regeln ein. Durch / acopo San/ovino s und Andrea Palladid 's
Thätigkeit trat Venedig fogar in den Vordergrund der
italienifchen Kunftftätten auch im Kreife der Architektur.
Von San/ovino’s Werken fleht die Biblioteca an der Piazzetta,
» das prächtigfle profane Gedäude Italiens« obenan. Sie ift
1566 begonnen worden (No. 370 . 3 ) . Älter ift der Palazzo
Corner (No, 370 . 4 ) , welcher mit feiner Ruftica im Erd-
gefchoffe und feinen Bogenfenftern zwifchen Doppelfäulen
leife an römifche Bauten erinnert. Die Loggetta am Marcus¬
turm (No. 370 . 5) befitzt wefentlich nur decorative Be¬
deutung.

Andrea Pallladio’s epochemachende Wirkfamkeit wird
uns durch den unvollendeten Klofterhof der Caritä (jetzt
Akademie) , einen Backfleinbau von mufterhafterGliederung,
welchem das antike Haus mit feinem Atrium, Periftyl u . f. w.
als Vorbild diente (No . 370 . 6) , und durch die Kirche del
Redentore 1576, einen einfchiffigenKuppelbaumit mächtiger
Giebelfaffade (No . 371. 5 ) , in Venedig nahe gerückt. Von
feinen Vicentiner Bauten lernen wir die Bafilica, die Um¬
mantelung einer mittelalterlichen Halle mit offenen Bogen¬
hallen (No . 371. 1) den Bühnenraumdes Theatro OHmpico
(No . 371 . 2 ) , eines glänzenden Verfuches, das antike Theater
wiederzubeleben, und die Villa Rotonda (No , 371. 3 , 4) ,
einen Rundbau mit 4 ionifchen Giebelfronten kennen.

Die Werke der dekorativen Kunft und des Kunfthand¬
werkes, welche auf Taf. 372 — 375 abgebildet werden,
einzeln zu befchreiben, mangelt der Raum; auch fprechen
diefelben für fich felbfl deutlich genug. Hervorzuhebenwäre
nur einerfeits die weite Verbreitung der italienifchen Dekora¬
tionsweife im Norden (No. 372 . 3 , 4) , wo fich andererfeits
aber auch die alten Tradiationennoch lange lebendig erhalten.
Die Bedeutung deutfcher Goldfchmiedearbeit — noch am
Anfänge des 17. Jahrhunderts — wurde durch die Auf¬
deckung mehrerer Werke des weftfälifchen Meifters Anton
Ei/enhuth oder Eifenhoidt und anderer gleichzeitiger Gold-
fchmiede (No. 374 ) in ein noch helleres Licht gefetzt. Die
Rückfichl auf die Befleller macht es begreiflich, dafs die
Künftler dem modifchen Stile, welcher die Zeitgenoffen ent¬
zückte, den Formen der fpäteren italienifchen Renaiffance,
eifrig huldigten. Die Goldfchmiedekunft hat ftets einen
rafcberen Gang eingefchlagen, als die übrigen Zweige des
Kunfthandwerkes. Konfervativ dagegen zeigt fich die Holz-

fchnitzerei, der einfacherenNatur des Materialsenlfprechend,
von welcher Taf. 375 mannigfache Beifpiele zeigt. Auch
wenn die dekorativen Mufter wechfeln , bleibt dennoch der
Gefammtcharakterwenig verändert.

Taf. 376 , I zeigt gleichfam den Idealplan eines fran¬
zöfifchen Renaiffance-Schloffes , Taf. 376 . 2 den idealen
Entwurf einer franzöfifchen Renaiffancefaffade, beide von
der' Hand des Jaques Androuet Ducerceau, deffen Stichen
wir vorwiegend die Kenntniffe der franzöfifchenRenaiffance-
kunft verdanken. Das Schlofs hat einen runden, von
Galerien umfchloffenen Hof zum Mittelpunkte, um welchen
sich 12 Pavillons, darunter4 Thorpavillor.s , gruppieren. Die
Palaftfaffade zeigt im Erdgefchofs (nach italienifcher Art)
eine offene Säulenhalle und fchliefst nach franzöfifcher Sitte
mit einer reichen Dacharchitektur ab. Ein Hauptwerk der
franzöfifchen Baukunft im Zeitalter Louis y IV . tritt uns in
dem Invalldendome (No. 376 . 3 . u . 4) , die bedeutendftenBau-
fchöpfungen Norddeutfchlands am Schluffe des 17 . Jahrh.
in dem Berliner Schlöffe und Zeughaufe (No . 376 . 5 u . 6)
entgegen. Wenn auch bereits in die Periode des Barock-
fliles fallend , athmet doch namentlich das Zeughaus noch
den Geifl ftrenger Gefetzmäisigkeit. Von dem berühmteften
Vertreter der franzöfifchen Skulptur in der zweiten Hälfte
des 17. Jahrhunderts, von Pierre Puget rührt die Andromeda¬
gruppe (No . 377. 7 ) her, an welcher namentlich die virtuofe
Behandlung des Marmors Bewunderung erregt.

Plallifcher Brunnenfchmuckwar zu allen Zeiten und an
allen Orten beliebt. Aus der fpäterenRenaiffencezeitdürften
die Brunnen in Augsburg allen anderen (aufser Rom) den
Vorrang abgewinnen, zunächft der Auguftusbrunnen 1594,
von dem in den Dienften des Baiernherzogsftehenden Nieder¬
länder Hubert Gerhard entworfen (No . 377. 2— 5). Die
Figuren an den Ecken des Baffins, früher als Jahreszeiten
gedeutet, (teilen wahrscheinlichFlufsgöttervor und fymbolifiren
die vier Flüffe Lech, Wertach (No . 377. 3) Singold (No.
377. 4) und Brunnenbach. Gleichfalls von einem Nieder¬
länder, dem Architekten Kaifer Rudolfs II . , von Adrian de
Vries, wurde der Merkurbrunnen (No. 378 . 1) und der
Herkulesbrunnen (No. 378 . 2 — 5) modellirt. Was die Ge-
fammtanlage betrifft, verdient von allen drei Brunnenwol der
Herkulesbrunendie Palme. Ein Jahrhundertfpäter( i 739 ) fchuf
Georg Rafael Donner auf dem Neuen Markte in Wien einen
Brunnen, welcher in der Mitte des ovalen Baffins die fitzende
Figur der Vorfehung ( ?) , mit Kindern an den vier Seiten
des Fufsgeftelles und die vier Hauptfiüffe des Erzherzogtums
Oefterreichs am Rande des Baffins als Schmuck befitzt, ein
wenn auch nicht in der technifchen Ausführung, fo doch
in der Anlage treffliches Werk.
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